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Die gewöhnlichen Fehler beim Altargeſange des Prieſters.

Von Canonieus Georg Arminger un teyr.

enn Im erſten beſcheidenen Aufſatze mehr auf jene
Fehler hingewieſen ur  25  V. welche theils Ur Nichtbeachtung
der von der Kirche vorgeſchriebenen Melodien, der ur
einzelne und Tage eigenthümlichen Geſangsweiſen zUum
Gloria und Ite missa S8t 2 theilsur willkührliche Aenderung
der Iu den Geſängen gegebenen utervalle, da Singen
eines 90  N ganzen Tones bei der Präfation und dem
Ater noster, das Fallen der Stimme inen halben Ton
bei dem Oremus 20 begangen werden, ſo ſoll zur Verboll
ſtändigung des Gegenſtandes Iu dieſen Zeilen noch die R  ede ein
von den ehlern, elche in Bezug auf Intonation, Ryhth⸗
II ind Pronuntiation AImꝛm gewöhnlichſten vorkommen.

Sehr vichtig Ind entſcheidend bei dem prieſterlichen
Altargeſang iſt die N 60 natio N (intoniren) t. das genaue
Angeben reſſen des ones In einer richtigen onhöhe 1E
nach dem Verhältniſſe der höheren oder tieferen Stimmlage
(Tenor, Bariton bder Baß/ des Prieſters, Da UL nach häu
iger Uebung C* plernt Uir

In der Regel iſt C der Fall, daß rieſter, welche ein
gutes onbres Stimmorgan haben hoſcch intoniren. *

ſt
Nun dieſe 3u hoch Anſtimmen an un für ich der —  —  —  Se
des kirchlichen Geſanges entgegen, ſo Qrte leicht durch
die fortwährend nothwendige Anſtrengung Iu ein förmliches
„Schreien“ aus oder C8 ührt zum häßlichen Detoniren
zum Sinken mit der Stimme, ſo daß der Geſang oft eine
erz oder Uart tiefer geende vird, Als mMan ihn angefangen
hatte, bas beſonders der Fall iſt bei der Präfation bder einem
längeren Evangelium. ES vird angerathen, beſonders hei

lehe S.

0⁰⁵ 654. Heft 1880 der Quartalſchrift
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Intonation der Präfation mit großer Vorſicht 3u derfahren
und den Ton nicht 3u hoch 3 reifen, da die fortwährende
Steigerung der Melodie große Kraftanſtrengung ordert und
der 3u hoch gegriffene Ton iin Verlaufe des eſanges be⸗
onders hier Sinken und Zittern der Stimme, zur Deto
nation und 3Uum Eilen Veranlaſſung berden kann. Bei einer
Primiz hörte ich einmal einen mit einer ſchönen klangvollen
Tenorſtimme ausgeſtatteten Caplan das Evangelium IM

hohen anſtimmen. Was war die olge davon? Auf dem
Muſikchore Dar überraſcht und dad nach der gewöhn⸗
ich gebräuchlichen Reſponſoriums⸗Weiſe der Sopran noch
eine Quart Er alſo bi ins hohe 4 hinaufſingen mußte
ſo entſtand ein ordentliches „Winſeln“, da ſich ſpäter Urch
Gelächter Luft machte, und höchſt andachtſtörend war. Auch
einen anderen rieſter, der aber muſtlali gebilde war, brte
ich bei einem Prieſterfeſte eben E hoch anſtimmen; bei ieſem
erkannte Aber glei jeder „Eingeweihte“, E den Chor
„Aufſitzen“ laſſen E, vas natürlich ganz verwerflich iſt

Das Gegentheil Avon, nehmlich das 3 U tüef into⸗
niren ommt wohl auch öfters bor, iſt Aber nach meiner
uſich nicht ſb ſtörend, Als das hoch ſingen, obwohl 8
auch keinesweg chön iſt kannte einen Pfarrer mit tiefer
Baßſtimme, welcher bei einiger Anſtrengung und
ſpielen da Dominus VObiseum In oder wenigſtens ◻ hätte
anſtimmen können. So aher wühlte ordentlich bei einem jeden
Amte In ſeinen T  iefen herum, o daß der orgelſpielende Schul
meiſter Alle eine Geiſteskräfte Uſammen nehmen mu  ,
den Ton zum entſprechende Reſponſorium eruiren, das
meiſtens Um eine Vetd genommen werden mu

Für rieſter, die nicht muſikaliſch gebilde ſind, und
Gehör haben, ſt e8 athſam,g, der Hand eines verſtändigen
Orgelſpielers ſich öfters Im Treffen üben, und von jenem
ſich den angemeſſenen Ton auf der aſtatur der rge elſe
angeben laſſen Uebrigens ieg e8 Im Geiſte der iturgie,



486

be höhen zum Au  rue der Freude hö und fe eT?·
eLr 3zu intoniren, aALl bei weniger feierlichen oder I
Ferialtagen; ebenſo ſoll eichen der Trauer bei einem
„Reguiem“ die Stimme tiefer und wehmüthiger ertönen.
Beim Conduete eines Dechants wo ehr ele Prieſter verſammelt
baren, ſtimmte der Condueceirende das Oremus Dro fideli d6en
unéto SaCerdote im hohen — an (V  ch erſchrack ordentlich.

war auch gräßlich; die wenigſten konnten ⁰ och hinauf,
andere ſangen eine (Cta tiefer  5 andere ſangen mit—
hinein. Rein! Wwar kein Geſang, C8 var ein Geheul. Das
iſt doch gänzlicher Mangel auch HNII geringſten Verſtändniſſe
für den liturgiſchen Geſang. SOo twas nie borkommen.

Manche rieſter, die ſich einer beſonders guten Lunge
erfreuen, ſingen auch wieder (ob hoch oder 1e ſo 4Z—
und vehement, daß ordentlich die Fenſter zittern, was m
mindeſten Falle roh, unanſtändig und unbeſcheiden iſt Beim
eſange, agt Ambroſius, iſt Beſcheidenheit die erſte Regel;
ſie mäſſige den *  on, daß Ui 3u ſtarke Stimme das Ohr
beleidige

chr noch al bezüglich der Intonation tr geſeh
gegen den Rhythmus, nämli Urch Nichtbeachtung der
Dauer der einzelnen öne, reſpective der Ausdehnung
eines ones ber den andern, ſowie Urch Nichtbeachtung
der Pauſen bder Ruhepunete

Bekanntlich kommen Im Choralgeſange 3 Gattungen
Roten vor die lange Conga) Iu der Geſtalt eines Quadrates
niit einem Striche der Lechten oder linken eite; die Enr

Der Pfarrer von Strypen u Flandern ſang an einem Sonntage un
der dortigen Pfarrkirche das Hochamt. Zu Ende desſelben, als das Ite
missa C8 anhub, that aber ſeiner Stimme dermaſſen Gewalt an, daß zwei
hölzerne Engel eben vonm Altare herunter plumpſten Und den Hals brachen.
In gleicher eiſe hat ein Pfarrer Elverdinghen durch ein Miserere nobis
einen ott ater, der oben II Kirchengewölbe hing, herunter geſungen.
Auch liest man u den Jahrbüchern der Abtei Afflighem VN den Niederlanden,
daß ein Prieſter einmal ein Gloria 10 kräftig anſtimmte, daß der größten

ſchwerſten Candelaber mit den Leuchtern von Altare ſtürzten. Nach
9 Quellen V Wolfs Niederl. 8
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(brenie) gleichfalls Iu der eines Quadrates, jedo ohné
zur Seite und udlich die halbkurze (semibrevis)

velche rautenförmig bezeichnet iſt Obwohl un die abſolute
Geltung bder Ausdauer dieſ 3 Arten von Roten nicht ange⸗
geben berden kann, da ſich dies theils nach dem Sylbenmaße des
eytes, theils nach der mehr bder weniger nellen Bewegung
richtet, die dem Geſangsſtücke geben will, ſo ird doch
adurch elbſtverſtändlich angegeben, daß die ote longa
länger, intenſiver, mit beſonderem achdru gegen die
andere geſungen, brevis aber kürzer, bacher und nicht
mit ſo viel Nachdruck angehalten werden, und über die Note
semibrevis die Stimme Ne ſanft hinübergleiten ſoll

Jede (brte Ind Sylbe glei ang oder glei kurz ſingen
(Iſotonie) iſt benſo haßlich und widrig, als Ene Rede, In
velcher die Sylben und Wörter In gleichmäßiger Haſt bder
auch Träghei recitirt werden.

Man ehe ſich einmal aufmerkſam das Miſſale
und ſchlage B die Präfation auf Man beachte die 3012
longa dadurch, daß man ſie Ur intenſiveren kräftigeren
Stimmglanz auszeichne und Über die andere ausdehnt; man

halte gleichmäßig die Hrevis —8 und gleite an Üüber die
Semibrevis inüber; man übe ich Iu dieſer Art zu ſingen und
man Utr ſehen, te gunz anders ein ſolcher Geſang erklingen
wird, al C8 Ur das „Hinauszerren“ bder gleichmäßige
„Herabhaſpeln“ geſchieht, beſonders venn noch mit
dem ſogenannten „Hudeln“ berbunden iſt, jener Abſcheulichen
Geſangsweiſe, bei welcher man In einem Athem
herunterjagt und keinen Ruhepunkt, keine Pauſe
bebbachtet

Wie nämlich im Choralgeſange 3 Arten bon Noter gibt,
gibt auch 3 Irten von Pauſen den kleinen 11

der zur leichteren Ueberſicht im len Ind die zorte
des exte trennt; einen U  M  ber alle Linien reichenden enk

zugleichvechten V der auch die Worte trennt aber auch
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dem Prieſterſänger als Zeichen ten Athemholen und
5  Uum Abſetzen nit der imme; Ind endlich den Doppel

anl Ude eines Geſange oder auch eines Hauptabſatzes
als Zeichen eines wenig längeren Anhalten mit der Stimme.
Man beachte auch beſonders, daß man Am ude einer Oration
Ein wenig aushalte, ́Um hem 1 holen und benſo Aum hluße
der Epiſtel und des Evangeliums mit Dehnung des Vocals
des letzten Wortes der Accentſylbe leſe muhepunkte beim
Altargeſange nicht beobachten, heißt „hudeln“ oder „leyern“,
aber nicht ſingen Ind iſt der erhabenen Stellung, der
Prieſter Aam Altare einnimmt, ganz unwürdig. Es iſt das wie
Herableiern eines Leſeſtücke ohne alle Beobachtung des Bei
ſtriche

O, des Strichpunctes und Punetes. Und warum thut
man dies ſo Gehört üd Beobachtung dieſer
Momente ein beſonderes Muſiktalent? Man hudelt aus
bloßer Gewohnheit, ohne Ur ein einziges Mal üher dieſen
Gegenſtand ſich informiren, oder ein V Minuten
rüher Gottesdienſte fertig 3u verden

Endlich wird noch häufig gefeh ezügli der Pro
Nunttatton oder Ausſprache, indem nämlich nicht
jeden Buchſtaben, die Vocale ſowohl als Conſonanten, o⁰
ausſpricht, ihnen nich einen ſolchen Qu gibt, wie der
Sprachgebrauch 5 erfordert.

E iſt gewiß, daß die lateiniſche Sprache namentlich
durch ihren Reichthum an Vocalen für den Geſang beſonders
günſtig iſt und zur Verſchönerung des Tones weſentlich bei—
räg Wie aber, venn die Vocale, Velche daſtehen, nicht de
rade ſo ausgeſprochen werden wie der Sprachgebrauch lehrt,
ſondern wie andere Vocale, welche nicht da ſtehen; venn (wie
hon Im erſten Aufſatze angedeutet vurde häufig das wie
2 Daminus), das wie quae venit), ausgeſprochen Uir
wWie, häufig Am de ganze Sylben erſ oder ann
Anfange ein Buchſtabe oder eine Sylbe hinzugeſetzt Dir  .
3 net 61 oder 36 (wie 4  N ſolemnen 6
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16 behe-he-he mi-nis a-est geſungen wird, iſt
dd nicht häßlich und eine Ironie auf den liturgiſchen Geſ ang?

Auch werden oftmal die E ar wie die ausge⸗
prochen (kerbum, 11˙7 verbum, vir); oder Man pronun⸗
(trt Schp anſtatt 8 (schpritus ſtätt Spiritus) gl
was Alles häßlich iſt und dem Uten Geſang Einhalt hut
Regel iſt jede Wort werde richtig, rein und eutli Aus—
geſprochen. 5

Möchte 68 doch H⁰ der Candidaten 6 Prieſterthums
eifrigſte Beſtreben ſein, die Erlernung des Altargeſanges
I Seminare gebotene Zeit anzuwenden und die dargereichten
Mittel gewiſſenhaft benützen, od, wie die Erfahrung ehrt,
die u der Seelſorge bereits arbeitenden Prieſter wenig mehr
I De Lage bder willens ſind, da Verſäumte nachzuholen.
Möchten aber auch jüngere und ältere Seelſorger wenigſtens
guten Rath annehmen und nach Maßg ihrer Kräfte loch
thun, vas 3¹ hun iſt Um mdie gerügten Fehler 3U vermeiden
und ſo ihren Altargeſang 3U verbeſſern,“) antit die Klage der

7  die mit C  —  —Kirche aufhöre welche ſie über Ie erhebt
„zeihlicher Leichtfertigkeit Alle Regeln de Geſanges weg—
„Werfend nach Willkür die Töne berändern oder erleichtern,
„den Ernſt und die Kraft des ganzen Tones Umtauſchen
＋ die Weichheit und Behaglichkeit de halben, die nicht
„beachten die Bewegung in längeren und kürzeren Noten, die

Der hochſelige Biſchof Gregor Thomas äußerte ſich einmal ſcherzend
über einen Prieſter, welcher von einer Landpfarre N den Dom berufen wurde,
und der beſonders mit den beiden letztgenannten Fehlern behaftet I nrit den
treffenden Worten  —  2 EV hat noch den Waldgeſang. annte als
junger Prieſter einen alten, der weder das Meſſeleſen konnte, noch den Altar
geſang, weil beides, wie EL agte, damals den Aſpiranten des Prieſter-
hum nicht ordeutlich gelehrt hatte Seine Kreuzzeichen über die Opfergaben

lauter Fragezeichen und die Genuflexionen Qauter „Buckerl“. u wie
ſang er? Ach, S war zun davonlaufen. Von einem prieſterlichen reunde
einmal liebreich aufmerkſam gemacht, nahm * nicht bloß nicht iibel auf,
ſondern M einen alten Tagen nahm buchſtäblich täglich „Stunden“ mM
Meſſeleſ und Amtſingen, und brachte eS noch ſo weit, daß nach den

ang, daß ſein Geſang wenigſtens nichts mehrRubriken Meſſe las und auch ſo
an ſich atte, vas die Andacht ſtörte oder die Erbauung verhinderte. Hut ab vor

olchen Prieſtern.
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„ihre Stimme nicht 5  I veredeln ſuchen durch alldurchdringende
„Andacht, welche die Würde de Geſanges verabſäumen,
„Aun üihn ſchläfrig hinziehend, einem ſchweren teine gleich,
„Alll u abſtürzen laſſend Iu Uungemeſſener Eile, HIIIII Ml
„Gemeinen ihn niederdrückend durch ſtoſſendes Schreien, durch
„verkehrte Und niedere Ausſprache der Vocale oder burch
Annahme verſchiedener Manieren.“

ᷓSC
Ueber die katholiſche Lehre Uon der K rperlich EU Aufnahme

Mlariens II den Himmel.
Von Profeſſor Dr Martin Fuchs M Linz

Vorbemerkungen.
Daß die gebenedeite Gottesmutter nicht ur der Seele,ſondern auch dem Leihe nach Iu den Himmel aufgenommenworden, iſt eine Iu dem Herzen eines jeden wahren Katholikentief gegründete Ueberzeugung. EsS würde nicht geringen IErregen, vollte mMan MN dieſer Ueberzeugung rütteln bder einenZweifel IN der Richtigkeit die feſt geglaubten Thatſache auwerden laſſen Weiſt 10 doch ſchon die eler des Feſteswelches 7  1e Aufnahme Mariens“ genann wird, den gläubigenChriſten darauf hin und beſtärkt N ihm jenes Bewußtſein.ſt demnach einerſeits diefKirche eben ſo

Glaube Iu der katholiſcheneſt als allgemein, ſo iſt S andererfeits nichtminder wahr und unleugbar, daß das ehramt der Kirche Üherdieſe Thatſache bis heute noch keinen formellen und unwider—ruflichen Entſcheid 9egeben hat, wie ſolches bezüglich derWürde Mariens als Gottesmutter oder U der jüngſten Zeitüber deren Unbefleckte Empfängniß geſchehen iſt Die lehrendeKirche begnügte ich mit der Feier des Feſtes un billigte aufdieſe elſe thatſächlich den Glauben ihrer Kinder. E  U wurdenaber auch hier ſchon, vie ſeiner Zeit Iu der Frage über die IIbefleckte Empfängniß, Stimmen laut, welche den Wunſch äußerten,den frommen Glauben U  68 chriſtlichen olkes durch eine feierlicheund endgiltige kirchliche utfcheidung beſtätigt 3 ſehen So wurde
3 auf dem vaticaniſchen Coneil von Biſchöfen die Bittegeſtellt, S  & möge eine dogmatiſche Definition erlaſſen werden:„Mariam  IA virginem iatuitu meritorum Ohristi Jesu Salvatoris,

1) Amberger. Paſtoraltheologie.


